




A n k e  C l a u s e n
Ostseegrab



Anke Clausen lebt mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern 
in Hamburg. Nach 20 Jahren in der Fernsehwelt als Kame-
rafrau und regieführende Bildmischerin für Nachrichten, 
Magazine und Talkshows arbeitet sie heute als freie Autorin. 
Im Herbst 2007 startete sie ihre Krimi-Reihe um die ebenso 
hübsche wie neugierige Hamburger Klatschreporterin So-
phie Sturm. Hauptschauplatz der Verbrechen ist die Ost-
seeinsel Fehmarn. Ein Ort, an dem Anke Clausen nicht nur 
aus Recherchegründen gerne Zeit verbringt.

G E F Ä H R L I C H E  B R A N D UN  G  Ex-Model Sophie Sturm, erfolgreiche 
Klatschreporterin eines Hamburger Hochglanzmagazins, möchte sich nach 
einem persönlichen Schicksalsschlag auf Fehmarn erholen. Zusammen mit 
ihrem Labrador Pelle reist sie auf die Ostseeinsel zu ihrer Freundin Tina. 
Doch der ersehnte Urlaub verläuft anders als erhofft. Gleich am ersten Mor-
gen findet Pelle am Strand von Gold eine tote Frau im Neoprenanzug. So-
phie verständigt Tinas Mann, Hauptkommissar Stefan Sperber. Sie glaubt 
nicht an einen Unfall. Bereits vor drei Tagen wurde eine tote Kitesurferin 
gefunden. Stefan hält nichts von Sophies Theorien. Trotz seiner Warnung, 
sich aus der Sache herauszuhalten, schnüffelt sie im Umfeld der Surf- und 
Kiteschule herum. Was wissen die attraktiven Surflehrer Ben und Olli? Beide 
kannten die toten Frauen. Durch ihren Kontakt zur Lübecker Rechtsmedi-
zin ist Sophie der Polizei einen Schritt voraus, doch dem Mörder gelingt es 
trotzdem, sie in eine Falle zu locken.
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P r o l o g

Sie schien tatsächlich Schwierigkeiten zu haben, ihre 
Augen offenzuhalten, stellte er mit Genugtuung fest. Von 
der Sonnenbräune war nichts mehr zu sehen. Sie wurde 
immer blasser. »Alles klar?«, fragte er mit gespielter Sorge. 
Sie nickte nur müde. »Du warst wirklich klasse heute. Eins 
mit Wind und Wasser«, plauderte er einfach weiter. »Es 
hat richtig Spaß gemacht, dir beim Kiten zuzusehen.« Sie 
würde gleich umkippen. Sie schwankte bereits. Auf ihrer 
Stirn glänzte kalter Schweiß.

»Mir ist ganz komisch.« Es war nicht mehr als ein Flüs-
tern.

»Du siehst auch ein bisschen mitgenommen aus. Warum 
setzt du dich nicht?« Er kicherte innerlich. Sie würde kei-
nen Schritt mehr machen können. Zu seinem Erstaunen 
versuchte sie es aber. Mit geschlossenen Augen taumelte 
sie auf den Tisch zu. Jetzt bekam er tatsächlich Angst. Was, 
wenn sie stürzte? Sie durfte sich auf keinen Fall verlet-
zen. Das passte nicht in seinen Plan. Er hatte doch etwas 
ganz anderes mit ihr vor und dafür sollte sie schön sein. 
Schön, blond und glücklich. Ansonsten wäre die ganze 
Anstrengung umsonst gewesen. Bevor sie fiel, fing er sie 
auf. »Na, das war aber knapp!«

»Ich bin müde«, hauchte sie.
Mühelos nahm er sie auf den Arm wie ein kleines Kind. 

Sie seufzte und ließ den Kopf an seine Brust fallen. Sie 
wähnte sich tatsächlich in Sicherheit. Was wohl gerade 
in ihrem hübschen Köpfchen vorging? Wahrscheinlich 
glaubte sie, er würde sie nun schlafen lassen. Amüsiert 
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blickte er auf ihre geschlossenen Augen. Natürlich werde 
ich dich ruhen lassen. Tiefer und länger, als du es dir je 
erträumt hast. Er stöhnte ein bisschen, als er sich nach 
vorn beugte und sie vorsichtig in die Badewanne legte. 
Sie riss erschrocken die Augen auf. Ja, das Wasser war 
bestimmt ziemlich kalt. Er hatte es schon vor Stunden ein-
gelassen. Schließlich hatte er sich vorbereitet. Dieses fra-
gende Gesicht. Er hätte ihr ja gern erzählt, was als Nächs-
tes geschehen würde, aber er durfte doch noch nichts 
verraten. Er legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm.

»Jetzt hast du wieder Farbe im Gesicht. Gleich ist es 
besser«, erklärte er mitfühlend.

Sie atmete tief durch und tastete nach den Wannenrän-
dern, um sich aufzustützen. »Ich muss schlafen. Bitte!«

Da war so ein Flehen in ihrer Stimme, das ihm gar nicht 
passte. Auch wenn sie zweifellos müde war, musste sie 
doch jetzt nicht weinerlich werden. Wasser war doch ihr 
Element. Ihr jämmerlicher Anblick machte ihn ein biss-
chen ärgerlich. Sie versuchte tatsächlich sich hochzuzie-
hen, aber er hatte damit gerechnet. Schnell beugte er sich 
zu ihr hinunter und legte seine Hände um ihre Schultern. 
Sie streckte Hilfe suchend die Arme aus. Glaubte sie denn 
wirklich, dass er ihr wieder raushelfen würde? Jetzt, wo er 
sie endlich hier hatte? Als er sie tiefer drückte, öffnete sie 
irritiert die Augen. Selbst als sie unter Wasser war, starrten 
diese Augen ihn noch fassungslos an. Plötzlich war sie vol-
ler Energie. Wo nahm sie nur die Kraft her? Vor ein paar 
Minuten war sie doch kaum noch bei Bewusstsein gewe-
sen. Sie kämpfte verzweifelt. Er hatte sie unterschätzt. Sie 
wand sich wie ein Fisch und schlug mit Armen und Beinen 
um sich. Sie trug noch immer ihren Neoprenanzug. Es war 
nicht einfach sie in dem engen Ding zu fixieren. Langsam 
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stieg eine maßlose Wut in ihm auf. Warum musste sie es 
ihm so schwer machen? Er tat das hier doch nicht zum 
Vergnügen. Es musste sein. Der Gewissheit wegen. Plötz-
lich ließ sie sich zur Seite rollen und packte seinen lin-
ken Unterarm. Mit aller Kraft drückte sie dagegen. Seine 
Hand rutschte für einen Moment von ihr ab. Sie nutzte 
die Gelegenheit und bäumte sich auf. Sie versuchte zu 
schreien, doch ihrer Kehle entrang sich nur ein müdes 
Krächzen. Sie verpasste die Chance, neuen Atem zu holen, 
bevor er sie wieder unter Wasser drückte. Er konnte füh-
len, wie ihre Kräfte schwanden. Es war fast komisch. Sie 
versuchte tatsächlich, unter Wasser zu atmen. Natürlich 
musste sie husten. Aber diese angstgeweiteten Augen pass-
ten nicht in sein Bild. Nein, so hatte er das nicht geplant. 
Sie sollte doch glücklich sein. Mit diesem Gesichtsaus-
druck konnte sie ja Kinderherzen zu Eis gefrieren lassen. 
Er riss sie wütend hoch. Sie musste doch kapieren, um 
was es eigentlich ging. Sie spuckte Schaum und rang ver-
zweifelt nach Luft. Er bemühte sich, seine Liebe in seine 
Stimme zu legen. »Was ist denn?«, flüsterte er ihr ins Ohr. 
»Du liebst das Wasser doch. Du sollst in Frieden schla-
fen. Wehr dich nicht dagegen. Schlaf. Schlaf einfach ein!«

Er war fast verzweifelter als sie. Sie hustete noch immer 
und in ihren Augen lag das blanke Entsetzen. Warum 
verstand sie denn nicht, dass sie ihr Schicksal annehmen 
musste? Es kostete ihn unendliche Kraft, seine Enttäu-
schung zu verbergen und sie anzulächeln. »Keine Angst, 
ich bringe dich nicht in dein nasses Grab zurück. Ich lege 
dich in den warmen Sand.« Das dumme Ding hatte gar 
nicht zugehört. Fast gelangweilt brachte er es zu Ende. 
Nach ein paar Minuten schnappte sie nur noch wie ein 
kleiner Fisch. Es war fast niedlich. Seine Laune besserte 
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sich. Er formte mit seinem Mund ein Fischmaul und 
schnappte synchron mit. Einen Moment später war es 
vorbei. Sie rührte sich nicht mehr. Er beschloss, auf Num-
mer sicher zu gehen und wartete noch ein paar Minuten, 
bevor er seine Hände löste. »Ausgeschnappt«, murmelte 
er und rieb sich die kalten Finger. Erschöpft stand er auf 
und streckte sich. Erledigt. Neugierig betrachtete er das 
Ergebnis. Sie sah einfach nur tot aus. Ohne große Lust 
nahm er den Fotoapparat und machte ein Bild. Und wenn 
es gar nicht stimmte? Wenn Ertrinken doch kein angeneh-
mer Tod war? Ihm lief ein kalter Schauer über den Rücken. 
Gott, was für eine entsetzliche Vorstellung. Damit würde 
er nicht zurechtkommen. Er atmete tief durch. Wahr-
scheinlich war sie einfach nur das falsche Mädchen.

1

Freitag

Sophie Sturm stand mit den anderen Redakteuren und 
dem Chefredakteur der ›Stars & Style‹ im gläsernen Kon-
ferenzraum des Verlagshauses. Der Champagnerkorken 
knallte und die Gläser wurden vollgeschenkt.
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»Auf Sophie!«, rief jemand.
Sophie nickte und hob ihr Glas. Ihre blonde Mähne war 

lässig zusammengebunden und ihre langen Beine steckten 
in einer Designerjeans. Über dem schlichten T-Shirt trug 
sie eine cremefarbene Chaneljacke. Sie wusste, dass sie 
gut aussah, doch sie fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut. 
Obwohl der Erfolg der neusten Ausgabe des Hochglanz-
magazins allein auf ihr Konto ging, war sie nicht in Feier-
laune. Natürlich war das Aufdecken von Geheimnissen 
der Stars und Sternchen das tägliche Brot einer Klatsch-
redakteurin, doch dieses Mal hatte sie nicht professio-
nell gearbeitet. Ihr Motiv war rein persönlich gewesen. 
Sophie blickte aus der riesigen Glasfront auf den Ham-
burger Hafen. Die Sonne glitzerte auf der Elbe und ein 
Containerfrachter machte sich, von Schleppern gezogen, 
auf in Richtung See.

»Sophie? Alles klar? Du guckst ja aus der Wäsche, als 
hätte ich dich gerade gefeuert«, scherzte ihr Chefredak-
teur. Die Kollegen kicherten und genehmigten sich noch 
ein Schlückchen. »Dabei bist du doch heute unser Star!« 
Feierlich wandte er sich wieder allen zu. »Leute, ich hab 
die neusten Verkaufszahlen. Pole Position! Diesmal haben 
wir die anderen Blätter weit abgehängt.«

Es wurde gejohlt und geklatscht. Sophie setzte ein 
Lächeln auf und schielte auf ihre Uhr. Eine Viertelstunde 
würde sie den Quatsch zwangsläufig noch mitmachen 
müssen, aber keine Minute länger.

»Auf Sophie! Und auf Felix van Hagen und sein klei-
nes Geheimnis!«, riefen die Kollegen.

Das kleine Geheimnis war fünf Jahre alt und geheim 
war es seit heute nicht mehr, dafür hatte sie gesorgt. Der 
beliebte Showmaster hatte eine uneheliche Tochter. Nicht 
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mal Boris Becker und die Wäschekammeraffäre hatten die 
Nation so empört. Van Hagen war seit zwölf Jahren mit 
einer hübschen Französin verheiratet und hatte zwei Kin-
der. Er präsentierte seine perfekte Familie gerne vor der 
Presse und gab sich als strenger Moralapostel, für den vor 
allem Treue und Familienglück zählten. Sophie fröstelte. 
Nun wusste jeder, wie verlogen er wirklich war. Die Ent-
hüllungsstory war die Geschichte des Jahres. Auch wenn 
ihr Name nicht auftauchte, konnte Felix sich denken, dass 
sie für den Artikel verantwortlich war. Sophie nahm die 
Glückwünsche entgegen und versuchte gelassen zu wir-
ken. Sie war froh, dass sie nicht allein war. Pelle wich nicht 
von ihrer Seite. Der braune Labrador verstand sie ohne 
Worte. Er gähnte mehrmals lang und ausgiebig, um ihr zu 
zeigen, dass er sich langweilte. Sophie zwinkerte ihm zu 
und gab ihm zu verstehen, dass sie nicht mehr lange blei-
ben würden. Plötzlich wurde wieder gejubelt. Die Bou-
levardnachrichten hatten die explosive Meldung natürlich 
zum Hauptthema gemacht. Felix’ Gesicht flimmerte über 
den Fernsehbildschirm. Sophie kannte es sehr gut. Sie hatte 
ihn geliebt. Aber wer liebte ihn nicht? Seine Shows waren 
Straßenfeger und er war der ungeschlagene Quotenkönig. 
Auch wenn er mit 58 nicht mehr der Jüngste war, gab es 
keine Altersstufe, die von seinem Charme und seinem Witz 
nicht verzaubert war. Bis jetzt. Sie hatte nur den Stein ins 
Wasser geworfen. Für die Wellen konnte sie nichts, ver-
suchte sie sich zu beruhigen. Geld hatte Felix zwar mehr als 
er jemals ausgeben könnte, doch der Imageverlust würde 
ihm schwer zu schaffen machen. Sie hatte eine Lawine los-
getreten. Er steckte in echten Schwierigkeiten und das hatte 
sie beabsichtigt. Trotzdem fühlte sie nicht den erhofften 
Triumph. Sophie stürzte den Rest Champagner hinunter. 
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Es wurde Zeit, dass sie abhaute. Sie musste noch schnell 
heimfahren, sich umziehen und ihren Koffer holen. Sie 
musste mal weg von allem. Ihr Arzt hatte ihr eine Aus-
zeit dringend ans Herz gelegt. Sophie entschuldigte sich 
bei der Schampus trinkenden Meute, die sofort aufheulte, 
dass sie doch noch nicht gehen könnte. Pelle sprang auf 
und folgte ihr. Sophie wusste, dass die Kollegen nur dar-
auf gewartet hatten, dass sie verschwand. Jetzt konnten 
sie endlich laut aussprechen, was ihnen unter den Nägeln 
brannte. Warum hatte Sophie als Einzige davon gewusst? 
War an den Gerüchten doch was dran? Sophie und Felix? 
Hatte er sie abserviert? War sie es leid, nur die Geliebte zu 
sein? Sophie konnte spüren, wie sie ihr nachstarrten. Sie 
eilte zu ihrem Schreibtisch. Pelle sah sie fragend an. »Ich 
bin gleich so weit mein Dicker«, beruhigte sie ihn und sam-
melte ihre wichtigsten Unterlagen zusammen. Dann griff 
sie ihr Handy. Während sie tippte, kraulte sie dem Labra-
dor den Nacken. »Gleich sind wir raus hier!« Am ande-
ren Ende der Leitung wurde abgenommen. »Tina? Hallo! 
Nee, ich habe nur mit Pelle gesprochen. Wir sind noch in 
Hamburg, aber wir fahren jetzt los.« Während Sophie tele-
fonierte, packte sie die letzten Sachen in ihre Tasche und 
lief los. Pelle tänzelte hinter ihr her. »Wir müssten so in 
zwei Stunden bei euch sein. Ich freu mich! Bis nachher!« 
Sie klappte ihr Handy zu.

»Bis Montag!«, rief ihr ein Kollege zu.
Sophie schüttelte den Kopf. »Nix da! Ich habe Urlaub!«
»Saint-Tropez? Oder Shopping in New York?«
»Viel exotischer.« Sie grinste. »Die kalte Ostsee! Feh-

marn!«
Während der Kollege über den vermeintlichen Witz 

lachte, verschwand Sophie mit Pelle im Fahrstuhl. Sie 
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konnte es nicht erwarten, endlich auf der Ostseeinsel zu 
sein. Sie brauchte dringend eine Luftveränderung und 
Zeit, über ihr Leben nachzudenken. Sie hatte es tatsäch-
lich getan! Es war ihr nur um Rache gegangen, nachdem 
sie wusste, dass es aussichtslos war, von einer gemeinsa-
men Zukunft zu träumen. Aber Felix van Hagen hatte 
sie zuerst verraten.

Tina Sperber legte das Telefon zurück auf den Küchen-
tresen. Sie war ziemlich überrascht gewesen, als Sophie 
sich vor ein paar Tagen spontan eingeladen hatte. Das 
letzte Mal hatten sie sich vor zwei Jahren gesehen und 
auch die Telefonate waren seltener geworden. Sie hatten 
nicht mehr viel gemeinsam. Mal wieder über alte Zeiten 
quatschen, hatte Sophie gesagt. Tja, die alten Zeiten, als 
sie noch Medizinstudentinnen waren und sich mit Model-
jobs über Wasser hielten. Für ein paar Monate hatten sie 
sich sogar eine kleine Wohnung geteilt. Tina lächelte. Wie 
viele Nächte hatten sie auf dem winzigen Balkon Zigaret-
ten geraucht und über ihre Zukunft spekuliert? Es kam 
ihr heute vor wie ein anderes Leben. Das Studium hatten 
sie beide nicht beendet. Sophie hatte damals abgebrochen, 
um professionell zu modeln und sie war Stefan über den 
Weg gelaufen. Eigentlich war sie mit dem Auto unterwegs 
gewesen und das mit Promille. Der nette Polizist hatte 
sie mit einem blauen Auge davonkommen lassen, nach-
dem er ihre Personalien aufgenommen hatte. Einen Tag 
später hatte er angerufen und sie zum Essen eingeladen. 
Als Stefan ihr einen Antrag gemacht hatte, hatte sie nicht 
eine Sekunde gezögert. Ihr Glück war perfekt, als sie nach 
einem Jahr schwanger wurde. Jetzt waren sie zu fünft. Ste-
fan war mittlerweile Kriminalhauptkommissar in Lübeck. 
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Dort hatten sie die ersten Jahre gelebt, bis zum plötzli-
chen Unfalltod ihrer Eltern vor drei Jahren. Tina hatte das 
Haus auf Fehmarn geerbt und sie hatten beschlossen, es zu 
einem neuen Heim für ihre eigene Familie zu machen. Sie 
wollten ihre Kinder an der Ostsee aufwachsen sehen. Es 
hatte fast zwei Jahre gedauert, bis der alte Kasten moder-
nisiert und zu einem echten Schmuckstück geworden war. 
Stefan versuchte jeden Abend nach Hause zu kommen 
und blieb nur in Lübeck, wenn es gar nicht anders ging. 
Seit Finn auf der Welt war, verbrachte er jede freie Minute 
bei seiner Familie. Wie auf ein Stichwort begann Finn zu 
krähen. Tina ging nach oben ins Schlafzimmer, um ihr 
Baby zu stillen. Von ihrem Schaukelstuhl konnte sie auf 
das Meer sehen. Kleine Schaumkronen kräuselten sich im 
Sonnenlicht. Am Himmel waren nur wenige Wolken zu 
sehen. Der Juli feierte seinen Einstand mit traumhaftem 
Wetter. »Wir werden einen tollen Sommer haben, kleiner 
Schatz.« Ihr Blick fiel auf die neuste Ausgabe der ›Stars 
& Style‹, die auf dem antiken Beistelltischchen lag. Das 
Titelblatt zeigte den mit Baseballkappe getarnten Felix mit 
einem kleinen Mädchen. Im Magazin waren noch wei-
tere Bilder. Natürlich war die Qualität der Paparazzifotos 
nicht die beste, doch was machte das schon? Van Hagen 
stand als Lügner da. Warum ließ Sophie zu, dass man ihn 
auf so üble Weise an den Pranger stellte? Hatte sie es nicht 
verhindern können? Sie war doch ganz froh gewesen, dass 
Felix in Wirklichkeit nicht der treue Gatte war. Tina war 
am Anfang skeptisch gewesen. Sie wünschte Sophie eine 
ehrliche Beziehung mit einem Mann, den sie nicht teilen 
und verheimlichen musste. Doch Sophie schien glücklich 
zu sein. Zumindest behauptete sie das immer am Telefon 
und schwärmte von den unglaublichen Reisen, die sie 
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zusammen machten. Sophie konnte sich köstlich darü-
ber amüsieren, wie Felix und sie die Öffentlichkeit aus-
tricksten, damit ihre Affäre nicht aufflog. Und jetzt veröf-
fentlichte ausgerechnet die ›Stars & Style‹ diesen Artikel. 
Das war doch kein Zufall. Tina zuckte zusammen. Hatte 
Sophie den Artikel gar nicht verhindern wollen? War die 
Affäre beendet? Aber auch wenn es zwischen den beiden 
aus sein sollte, war das keine ausreichende Erklärung für 
so einen Vernichtungsschlag. Schaudernd erinnerte sie 
sich an den Kinofilm ›Eine verhängnisvolle Affäre‹. Die 
Tür flog auf und Antonia und Paul stürmten ins Zimmer.

»Mama! Paul ist so doof! Er hat meinen Teddy mit Son-
nenmilch eingeschmiert!«

»Pst! Seid bitte leise.« Tina seufzte und sah die beiden 
ernst an. Die zwei waren einfach so niedlich und es fiel 
ihr immer schwer, zu schimpfen. »Paul! Du sollst Anto-
nias Sachen doch in Ruhe lassen!«

Der kleine Kerl blickte verschmitzt aus der Wäsche. 
»Sonst macht Sonne aua, Mami.«

»Und ihr sollt hier nicht reinplatzen, wenn ich Finn 
stille. War das nicht so abgemacht?« Beide Kinder nick-
ten brav. »Antonia, bitte pass ein bisschen auf Paul auf. 
Du bist doch mein großes Mädchen.«

Ihre Tochter strich sich mürrisch eine Haarsträhne aus 
dem Gesicht. »Bringt Tante Sophie Pelle mit?«

Die Kleine verblüffte sie immer wieder. Das letzte Mal 
hatte Antonia den Hund vor über zwei Jahren gesehen und 
da war sie grade mal drei gewesen. Offensichtlich hatte 
sie den schokoladenfarbenen Labrador nicht vergessen.

»Pelle, Pelle!«, schrie jetzt auch der dreijährige Paul.
Tina lachte leise. »Aber Paul, du kannst dich doch gar 

nicht mehr an Pelle erinnern.«
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Paul stampfte mit dem Fuß auf. »Wohl!«
Antonia verschränkte die Arme vor der Brust und 

stellte sich auf Zehenspitzen. »Kannst du nicht! Mama 
hat recht! Du warst doch noch ein klitzekleines Baby.«

Paul warf seiner großen Schwester einen wütenden 
Blick zu.

»Schluss jetzt! Pelle ist in zwei Stunden hier. Dann 
könnt ihr ihn streicheln und mit ihm spielen. Aber jetzt 
geht ihr in den Garten und streitet euch nicht. Ihr dürft 
euch ein Eis nehmen.« Die beiden stürmten aus dem Zim-
mer. Tina atmete durch und legte den satten Finn zurück 
in sein Bettchen. Sophie war eine vernünftige Frau. Wenn 
sie mit der Enthüllungsstory etwas zu tun hatte, musste sie 
einen triftigen Grund haben. Tina schluckte. Alles passte 
zusammen! Über alte Zeiten quatschen? Zwei Wochen 
lang? Nein! Irgendetwas musste passiert sein und aus die-
sem Grund kroch sie jetzt auch auf Fehmarn unter, anstatt 
sich in der Karibik zu bräunen. Es gab nur eine Erklärung. 
Felix van Hagen musste Sophie übel mitgespielt haben. Da 
gab es definitiv eine viel schlimmere Story hinter der Story.

Sophie lenkte ihr BMW-Cabriolet auf den freien Parkplatz 
vor ihrer Altbauwohnung in Eppendorf. »Mein Glücks-
tag!«, rief sie. Pelle sah sie vom Beifahrersitz erstaunt an. 
Sie sprang aus dem Wagen und öffnete ihm die Tür. »Ein 
Parkplatz! Und das am Freitagnachmittag! Der Urlaub 
beginnt doch toll!« Sophie merkte, wie der Stress von 
ihr abfiel. Sie würde diese gute Laune festhalten und ver-
suchen, nicht mehr an Felix zu denken. Statt den Fahr-
stuhl zu nehmen, rannte sie die Treppe hoch bis in den 
4. Stock und schloss ziemlich außer Atem die Tür zu 
ihrer 120 Quadratmeter Jugendstilwohnung auf. Pelle 



18

hechelte und seine rosa Zunge schlurfte fast über das Par-
kett. »Mein Dicker, wir sind nicht gerade fit, was?«, stellte 
sie lachend fest und schleuderte die teuren Schuhe in die 
Ecke. »Aber wir werden die zwei Wochen nutzen und uns 
ein bisschen in Form bringen!« Ihr Koffer stand bereits 
gepackt im Flur. Eigentlich hatte sie noch kurz duschen 
wollen, aber jetzt konnte sie gar nicht schnell genug auf-
brechen. Sophie schlüpfte in einen bequemen Kapuzen-
pulli und Turnschuhe. 10 Minuten später saß sie mit Pelle 
schon wieder im Wagen. »Nun machen wir Ferien: Strand 
und Meer, joggen und kleine Kinder.«

Pelle bellte zustimmend, als ob er jedes Wort verstan-
den hätte. Fehmarn! Unspektakulär, aber sie freute sich 
trotzdem. Wahrscheinlich brauchte sie dringender etwas 
Ruhe, als sie sich eingestehen wollte. Natürlich war es 
schön Tina zu sehen, aber dazu hätte auch ein verlänger-
tes Wochenende gereicht. Der wahre Grund für ihren 
Besuch war, dass sie auf der Insel genug Zeit haben würde, 
über die Geschehnisse der letzten Wochen nachzudenken 
und Kraft für einen neuen Start zu tanken. Eine unspek-
takuläre Gegend mit Deichen, Kühen und Seeluft würde 
sie nicht von ihren Problemen ablenken. In den letz-
ten zwei Jahren hatte sie die schönsten Ecken der Welt 
gesehen. Felix hatte immer traumhafte Hotels gebucht. 
Diese gemeinsamen Wochen mit ihm waren wirklich die 
schönsten ihres Lebens gewesen. Und nun blieb dieser 
üble Nachgeschmack. »Vorbei!«, sagte sie laut und stellte 
das Radio an. Seit ihrer Kindheit war sie nicht mehr mit 
dem Auto in den Urlaub gefahren. Sie konnte sich noch 
gut erinnern, wie sie sich auf dem Rücksitz zwischen 
der Kühltasche und dem eingepackten Zelt gelangweilt 
hatte. Während des Studiums war sie zu Modeljobs um 
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die halbe Welt geflogen. Irgendwann war sie mehr in 
Fotostudios und auf Laufstegen als in der Uni gewesen. 
Sie hatte beschlossen, erst einmal ein paar Jahre Geld 
zu verdienen. Das Studium wollte sie später wieder auf-
nehmen, doch es kam anders. Sie bekam das Angebot, 
eine Kolumne für ein Modemagazin zu schreiben. Die 
Arbeit hatte ihr so viel Spaß gemacht, dass sie sich nicht 
mehr vorstellen konnte etwas anderes zu ihrem Beruf 
zu machen. Sie hatte bei verschiedenen kleinen Zeitun-
gen hart gearbeitet und später bei einem Fernsehsender 
volontiert. Dort hatte man sie als Polizeireporterin ein-
gesetzt. Das war zwar absolut nicht die Art von Arbeit, 
die sie machen wollte, doch sie hatte viel gelernt. Nach 
einem Jahr hatte sie eine feste Stelle als Redakteurin bei 
einer Tageszeitung bekommen. Ihr Bereich war Mode 
und Gesellschaft, und sie hatte sich schnell einen Namen 
gemacht. Vor zweieinhalb Jahren wurde sie von der ›Stars 
& Style‹ abgeworben. Als Klatschredakteurin war es nun 
ihr Job, alles über die Prominenz in Erfahrung zu bringen. 
Sie flog für das Magazin überall dorthin, wo die Schö-
nen und Reichen feierten. Außerdem berichtete sie von 
den Aftershowpartys der großen VIP-Veranstaltungen 
und Preisverleihungen. Auf so einer Party hatte sie auch 
Felix kennengelernt. Sophie schaltete das Autoradio lau-
ter. Bei guter Popmusik würde sie schon nicht melancho-
lisch werden. Es war eben vorbei und sie hatte wieder Zeit 
für ihre alten Freunde. Sie musste nicht mehr auf einen 
Anruf von Felix oder seinem Assistenten warten, der ihr 
dann mitteilte, wo die Flugtickets für ihr Wochenende 
hinterlegt waren und in welchem diskreten Luxushotel 
sie sich treffen würden. Einen Skandal durfte sich der 
Saubermann des deutschen Fernsehens auf keinen Fall 
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erlauben. Er war wirklich ein guter Schauspieler. Sie selbst 
hatte ihm doch auch geglaubt. Dabei war er schon immer 
skrupellos gewesen. Dass er seine Frau betrog, scherte ihn 
einen Dreck. Sophie hatte anfangs ein schlechtes Gewis-
sen gehabt, doch Felix hatte ihr immer wieder versichert, 
dass seine Ehe nur noch auf dem Papier bestand. In ein 
paar Jahren, wenn er nicht mehr im Rampenlicht stehen 
würde, würde er sich scheiden lassen. Warum war sie 
nur so naiv gewesen? Er hatte sie mit der Scheidungs-
geschichte doch nur beruhigen wollen. Er hätte sich nie 
von seiner Frau getrennt. Warum sollte er auch? »Fahr 
zur Hölle!«, zischte Sophie in den Gegenwind. »Du hast 
keine Ahnung, was ich durchmachen musste!«

Tina marschierte durch das Haus und räumte Kinder-
spielzeug aus dem Weg. Dabei fiel ihr plötzlich auf, dass 
es eigentlich keinen Quadratmeter gab, auf dem nicht 
ein Bauklotz oder ein Kuscheltier lag. Als sie alles auf 
einen Haufen in der Kaminecke geworfen hatte, ging sie 
nach oben ins Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Tina 
betrachtete sich im Spiegel. Sie sah immer noch sehr gut 
aus. Ihr Gesicht fast faltenlos und ihre langen Locken 
noch immer kastanienrot. Gut, ihre Figur war nicht mehr 
die eines Topmodels, aber nach drei Kindern? Sie ging 
zum Kleiderschrank und überlegte, was sie anziehen sollte. 
Sophie war immer so schick! Aus der dünnen Medizin-
studentin in Jeans war eine elegante Frau geworden, die 
sich in Edelmarken hüllte. Tina zuckte mit den Schultern. 
Von Gucci und Co. würde sie in ihrem Kleiderschrank 
nichts finden. Warum auch? Um es von ihren Kindern 
vollschmieren zu lassen? Sie trug eben Klamotten, die 
sich bei 60 Grad in der Maschine waschen ließen. Das war 
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nun mal ihre Welt. Trotzdem wählte sie ihre beste Jeans 
und ein teures Poloshirt. Wieso war sie nur so nervös? Sie 
musste nicht mit Sophie konkurrieren. Sie hatten unter-
schiedliche Leben gewählt und zu ihrem gehörte eben eine 
praktische Garderobe. Das musste nicht bedeuten, dass 
sie sich nicht mehr verstehen würden. Früher waren sie 
gemeinsam durch dick und dünn gegangen. Erst durch 
ihre Beziehung mit Stefan hatte die Freundschaft einen 
Knacks bekommen. Sophie war damals entsetzt gewesen, 
dass sie ihre Karriere für einen einfachen Polizisten auf-
gab. Stefan fand Sophie oberflächlich und karrieregeil. Als 
Sophie angefangen hatte als Polizeireporterin zu arbeiten, 
sah er sich darin bestätigt, dass sie über Leichen ging. Tina 
ging ins Bad und verteilte etwas Rouge auf ihrem über-
müdeten Gesicht. Würde alles gut gehen? Stefan war ganz 
und gar nicht begeistert, dass Sophie sich gleich für zwei 
Wochen eingeladen hatte, aber er würde sowieso nicht 
oft da sein. Hoffentlich waren beide inzwischen erwach-
sen genug, dass sie sich nicht gleich wieder die Köpfe 
einhauten. Als Tina das Gästezimmer noch mal kontrol-
lierte und die frischen Blumen in der Vase zurechtrückte, 
hörte sie endlich einen Wagen. Paul und Antonia waren 
außer Rand und Band. Tina stürzte nach unten. Sophie 
war bereits dabei ihren teuren Koffer aus dem Auto zu 
zerren und Pelle leckte die begeisterten Kinder freudig 
ab. »Sophie! Herzlich willkommen!«

Sophie stellte den Koffer ab und lachte sie an. In Jeans 
und Turnschuhen sah sie noch immer aus wie die Studen-
tin von damals. Auch ihr tiefes Lachen klang wie früher.

»Wow! Du siehst klasse aus! Ich hatte eigentlich die 
Info, dass du vor vier Monaten ein Baby gekriegt hast. 
Hast du es geklaut?«



22

Tina schüttelte lachend den Kopf. Sie hatte zwar alles 
getan, um möglichst schnell wieder in Form zu sein, doch 
das Kompliment ging runter wie Öl. Plötzlich war sie 
richtig gut gelaunt. Wahrscheinlich hatte sie sich wieder 
grundlos zu viele Gedanken gemacht. Sie würden sicher 
eine tolle Zeit haben. Aber da war noch die Sache mit Felix. 
Hatte Sophie ihre Macht missbraucht? War sie schuld 
daran, dass seine beispielslose Karriere den Bach runter 
gehen würde? Felix war Tina dabei eigentlich total egal, 
aber war mit Sophie wirklich alles in Ordnung?

Sophie war überrascht, wie sehr sie sich freute, ihre alte 
Freundin wiederzusehen. Tina sah blendend aus. »Mann! 
Was für geile Möpse! Damit machst du ja Pamela Ander-
son Konkurrenz.«

»Ach, hör bloß auf!« Tina stöhnte. »Im Moment sehe 
ich aus wie ein Pornostar. Finn ist aber auch ein echter 
Gierhals. Ich bin nur am Produzieren.«

»Na, Stefan ist doch bestimmt begeistert!«
»Woran du gleich wieder denkst!«
Sophie legte Tina den Arm um die Schulter und ging 

mit ihr kichernd um das Haus herum auf die Terrasse. Auf 
dem großen Teakgartentisch stand bereits ein Sektkühler 
mit einer Flasche Prosecco.

»Ein Glas darf ich«, erklärte Tina, während sie ein-
schenkte. »Um den Rest wirst du dich kümmern müssen.«

»Kein Problem! Ich habe Urlaub! Danke, dass ich kom-
men durfte.«

»Na hör mal, es ist mir eine Ehre die berühmte Sophie 
Sturm zu Gast zu haben! Auf zwei schöne Wochen!«

Sophie prostete Tina zu und trank einen Schluck. »Ich 
hatte fast vergessen, wie toll es ist eine Freundin zu haben. 
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Wie lange haben wir uns nicht gesehen? Paul war doch 
noch ein Baby.«

Tina nickte lächelnd. »Richtig! Die Zeit rennt einfach. 
Früher war ein Jahr eine halbe Ewigkeit. Und jetzt? Ich 
habe das Gefühl, dass nur wenige Wochen zwischen zwei 
Weihnachtsfesten liegen. Und in der Zeit muss ich noch 
zwei Kindergeburtstagsfeiern organisieren. Das verfluchte 
Rad dreht sich immer schneller.«

Sophie nickte und ließ ihren Blick durch den Gar-
ten schweifen. Im hinteren Teil standen knorrige Obst-
bäume. Das Grundstück reichte bis an den Deich. Ein 
paar Möwen kreischten am Himmel und es roch nach 
Gras und Meer.

»Du hast es traumhaft hier!«
Tina rollte mit den Augen. »Ja, mittlerweile. Ich habe 

mit den Kleinen monatelang auf einer Baustelle gelebt. 
Ehrlich gesagt, hatte ich die ganze Geschichte hoffnungs-
los unterschätzt.«

Sophie nickte anerkennend. »Aber es hat sich doch 
gelohnt. Das ist Idylle pur! Deine Kinder hier herumtol-
len zu sehen erinnert mich an eine Astrid-Lindgren-Ver-
filmung. Ach, wo ist denn der Kleinste?«

»Er schläft! Und glaube mir, ich genieße das. Die letzten 
vier Monate waren hart. Manchmal weiß ich gar nicht, ob 
es Tag oder Nacht ist.« Tina schüttelte lächelnd den Kopf 
und nippte an ihrem Glas. Sie schwiegen ein paar Minuten. 
Sophie war froh, nichts sagen zu müssen. Schließlich war 
sie hierher gekommen, um Abstand zu gewinnen. Feh-
marn schien der richtige Ort dafür zu sein. Nun fragte 
sie sich, ob sie nicht einen furchtbaren Fehler gemacht 
hatte. Statt Ablenkung fand sie hier die perfekte Mutter 
in einem zauberhaften Haus mit entzückenden Kindern. 
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Natürlich konnte sie sich hier verstecken, doch vor sich 
selbst davonlaufen konnte sie nicht. Und nicht von der 
Vorstellung, wie alles hätte sein können, wenn Felix ein 
anderer Mensch wäre.

»Wo steckt eigentlich Stefan?« 
»Er hat noch in Lübeck zu tun. Seit er bei der Mord-

kommission ist, muss er ganz schön ran.«
»Na, ich vermisse ihn nicht.« Sophie biss sich auf die 

Zunge. Warum hatte sie das jetzt sagen müssen?
»Bitte versucht, euch zu vertragen.« Tina sah sie ernst 

an.
»Ich verspreche, brav zu sein. Das Haus ist übrigens ein 

Traum! Früher hatte ich ja nicht viel übrig für alte Käs-
ten und Reetdächer, aber mittlerweile finde ich es roman-
tisch. Ich kann verstehen, dass ihr euren Wohnsitz hier-
her verlegt habt.«

»Warte, bis du es von innen gesehen hast! Ich zeig dir 
gleich alles. Der Garten ist erst im letzten Sommer fertig 
geworden. Vor lauter Gestrüpp hat man die Obstbäume 
gar nicht wahrgenommen.«

»Wir lassen Fotos für die ›Sweet Home‹ machen!«, 
meinte Sophie begeistert. »Die drucken das sofort: ›Land-
hausidylle an der Ostsee‹.«

Tina lachte. »Lieber nicht! Wahrscheinlich würde Ste-
fan sich scheiden lassen. Und du hast jetzt Urlaub. Hör 
auf, über mögliche Artikel nachzudenken! Guck! Dein 
Hund hat sich schon eingelebt. Er ist ja ganz vernarrt in 
die Kleinen.«

Sophie sah zu Pelle, der mit Antonia und Paul herum-
tollte. Er holte brav Stöckchen und ließ sich zwischen-
durch gerne kraulen. »Weißt du, das ist wirklich der rich-
tige Ort Kinder aufwachsen zu lassen.«
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»Auf Fehmarn?« Tina starrte sie ungläubig an. »Hör 
mal, du hast das aufregende Leben. Mit den Stars auf Du 
und Du, Luxushotels, London, Paris, New York. Wäh-
rend du die Nächte damit verbringst, Champagner zu 
trinken, beziehe ich vollgekotzte Betten und wechsele 
Windeln.«

Sophie sah Tina amüsiert an. »Ich wollte nur sagen, dass 
es großartig ist, so zu leben, wenn man Kinder hat. Wie 
arm sind da die Stadtkinder dran?«

»Da sind immer zwei Seiten«, gab Tina zu bedenken. 
»Vergiss nicht, ich bin hier aufgewachsen. Wenn Anto-
nia 16 ist, wird sie die Insel verfluchen und sich nach dem 
Großstadtdschungel sehnen, glaub mir.«

»Dann schickst du sie übers Wochenende zu mir und 
ich geh mit ihr shoppen.« Sie reckte sich genüsslich. »Ich 
finde es jedenfalls herrlich hier. Ich hör nicht ein Auto und 
die Luft ist so klar. Idylle pur! Ich kann mir überhaupt 
nicht vorstellen, dass hier was passiert.«

»Oh, sag das nicht!« Tina sah sie ernst an. »Vor drei 
Tagen wurde in Gold eine Wasserleiche angespült.«

Sophie zog überrascht die Augenbrauen hoch. 
»Kein Witz! Eine junge Kiterin! Gruselig! Sie lag mor-

gens mausetot am Strand!«

Tina entspannte sich. Es war fast wie in alten Zeiten, nur 
dass Sophie nachdenklicher wirkte.

Vor ein paar Jahren hätte sie sich eher die Zunge abge-
bissen, als ein Leben auf dem Land als schön zu bezeich-
nen. Was auch immer passiert war, sprechen wollte Sophie 
anscheinend nicht sofort darüber. Oder war gar nichts 
passiert? Tina stellte ihr Glas auf den Tisch und stand 
auf. »So, und nun zeig ich dir dein Zimmer und den Rest 
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des Landhaustraums.« Sophie folgte ihr durch die große 
Glastür ins Haus. »Das ist der Wohnbereich.«

»Wow!«
Sie warf einen schnellen Blick auf Sophie. Sie schien 

wirklich beeindruckt zu sein. »Von außen sieht es gar nicht 
so geräumig aus! Und was für schöne Möbel!«

Tina genoss das Lob und ging weiter. »Wir haben ein 
paar Wände rausreißen lassen. Früher waren das hier drei 
kleine Zimmer. Du weißt schon, Wohnzimmer, Esszim-
mer und ein kleines Kaminzimmer. Die Küche ging vom 
Flur ab. Jetzt ist alles offen.« Tina hatte das Haus zwi-
schendurch verflucht, wenn sie Abend für Abend, nach-
dem die Kinder im Bett waren, mit Spachtel und Pinsel 
in dem Chaos herumgewühlt hatte. Aber jetzt war alles 
genauso, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Zwischen 
zwei großen Sofas aus braunem Wildleder stand ein asia-
tischer Couchtisch aus Teakholz. Die Wände waren weiß 
gekalkt. Ohne die große Schale mit roten Äpfeln und den 
bunten Kissen hätte der Raum fast puristisch gewirkt. 
Der lange Esstisch stand frei. Links davon kam man auf 
ein kleines Podest, auf dem ein kuscheliges Sofa vor dem 
alten Kamin stand. Die vielen Kinderbücher und die Zeit-
schriften ließen keinen Zweifel, dass es sich um den Lieb-
lingsplatz ihrer Familie handelte. Rechts vom Essbereich 
lag die Küche. Sie war nur durch einen Tresen abgetrennt. 
Sophie pfiff durch die Zähne. »Alles Edelstahl!«

»Ja, das habe ich aber schon bedauert. Die Kinder hin-
terlassen täglich Fingerabdrücke. Na, was solls? In 18 Jah-
ren ziehen sie ja aus.«

Sophie lachte und sah sich beeindruckt um. »Ich hatte 
ja eher Landhausstil erwartet, mehr so was Kuscheliges. 
Dass man ein Haus auch so stylen kann, wäre mir gar nicht 
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in den Sinn gekommen. Es ist fantastisch! Eine Kombi-
nation aus Altem und Design. Und diese Küche! Man 
müsste hier eine Kochsendung produzieren.«

Auf die Küche war Tina besonders stolz. Durch den 
warmen Boden wirkte der Edelstahl nicht kalt, sondern 
schick. Der Backofen lag auf Augenhöhe, was nicht nur 
ihren Rücken schonte, sondern auch die Kleinen vor Ver-
brennungen. Auf dem Tresen standen Tontöpfe mit fri-
schen Kräutern und eine teure Espressomaschine, die dem 
Ganzen ein mediterranes Flair gaben. »Hättest du mir gar 
nicht zugetraut, was?«

Sophie sah sie ernst an. »Ich wusste, dass du es wun-
derbar einrichten würdest, aber ich habe tatsächlich nicht 
mit so etwas Modernem gerechnet.«

»Komm, wir gehen nach oben! Dort sind die Räume 
vom Stil her ganz anders.« Sophie folgte ihr die Treppe 
hinauf. »Lass uns leise sein. Finn wird zwar gleich auf-
wachen, aber ich würde dir vorher gerne noch dein Zim-
mer zeigen.« Sophie legte sich amüsiert den Finger auf die 
Lippen. »Das ist das Gästezimmer.« Tina öffnete die Tür.

Sophie quiekte leise.
»Wie süß!«
Das kleine Zimmer sah aus wie ein Raum in einer Pup-

penstube. Die Tapeten hatten ein pastellfarbenes Blumen-
muster und die Möbel waren antik.

»Hier oben haben wir Rosamunde-Pilcher-Romanik 
pur. Die Räume sind alle ziemlich klein und so wirken sie 
gemütlicher. Neben deinem Zimmer ist ein Badezimmer. 
Du hast es ganz für dich. Die Kinder bade ich immer in 
dem großen Bad neben unserem Schlafzimmer.«

Sie trat, gefolgt von Sophie, gerade zurück auf den Flur, 
als Finn zu jammern anfing. »Gutes Timing. Komm, nun 
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wirst du den kleinsten Sperber kennenlernen.« Leise betrat 
Tina das Schlafzimmer und nahm ihr Baby aus der Wiege. 
»Hallo, kleiner Mann. Hast du schön geschlafen?«, fragte 
sie zärtlich.

Plötzlich war aus dem Garten lautes Geschrei zu hören. 
»Mami! Mami! Wo bis du? Mami! Tonia is so gemein!«

Tina rollte mit den Augen. »Sie streiten sich immer 
genau im richtigen Moment.«

»Bleib hier! Ich geh runter und schlichte«, schlug 
Sophie vor und stürzte die Treppe hinunter. Tina dachte 
über ihre Freundin nach. War Sophie wirklich beein-
druckt? Sophie, die alles hatte und alles konnte? Oder 
wollte sie nur nett sein? Felix kam ihr in den Sinn. Sophie 
hatte noch kein Wort über ihn verloren. Irgendwas 
stimmte zwischen den beiden ganz und gar nicht. Als 
ihr Jüngster satt war, wickelte sie ihn in eine Decke und 
nahm ihn mit hinunter. Sophie saß in dem Strandkorb 
auf der Terrasse und hielt ihr Gesicht in die Sonne. Ihre 
Augen waren geschlossen. »Hey, nicht einschlafen«, rief 
Tina. Sophie blinzelte sie an. »Was war denn mit Paul 
und Antonia?«

»Ach, gar nichts«, antwortete Sophie. »Paul wollte nur 
auch mal das Stöckchen für Pelle werfen und sein reizen-
des Schwesterlein hat es ihm nicht gegeben. Ich habe Paul 
Pelles Lieblingsball gegeben und nun spielt Pelle mit ihm 
und Antonia schmollt.«

»Na, dann ist ja alles wie immer«, stellte Tina fest. »So, 
und nun will ich dir meinen kleinen Engel vorstellen.«

Tina legte ihrer Freundin ihren jüngsten Sohn in den 
Arm. Sophies Gesichtsausdruck veränderte sich. Sie sah 
fast ängstlich aus.

»Gott, du bist aber süß!« Sophies Stimme brach und 


